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getriebenen Puppen mehr nach Rot, also nach der nor-

malen Färbung schlagen, während die im Herbst ge-

triebenen sichtlich zu hellerer Färbung neigen.

Franz Bandermann.

Biologische Beobachtungen an Dixippus

morosus Br. (Phasm. Orth.)

2. Teil. (Mit 3 Figuren).

Von Otto Meissner, Potsdam.

I. Einleitung.

Nachfolgende Arbeit ist eine Fortsetzung der

früher unter gleichem Titel publizierten') und enthält

meine von Mitte IV. 08 bis Ende XII. 09 angestellten

Beobachtungen an der „indischen Stabheuschrecke",
Dixippus morosus Br. Der Inhalt der ersten Arbeit

ist als bekannt vorausgesetzt, aber zum Verständnis
des nachstehenden Aufsatzes nicht nötig. Dieser ist

trotz Strebens nach Kürze etwas umfangreich ge-
worden, doch wollte ich möglichst erschöpfend meine
Beobachtungen veröffentlichen, da ich bereits mehrfach,
und gerade auch hierbei, gefunden, daß zunächst
scheinbar belanglose Tatsachen später durch Hinzutritt

anderer plötzlich recht wichtig werden.
Sehr häufig vorkommende Worte habe ich abge-

kürzt.

Tabelle i.

Verzeichnis oft gebrauchter Abkürzungen.
T. ) = Temperatur Tab. = Tabelle

Temp.

)

[Celsius !] Htg. = Häutung

Vb. = Vorderbein
Mb. = Mittelbein

Hb. = Hinterbein

Hlb.= Hinterleib

I = Imago

L.

Lo

Li

L2

Larve
frischgeschlüpfte

Larve
Larve nach l. Häut-

ung
Larve nach 2. Häut-

ung u. s. w.
L (II.) = Larve aus der i. Partie der II. Generation.

In Abschnitt VII 3 sind noch weitere, dort er-

läuterte, sonst nicht gebrauchte Abkürzungen ver-
wandt.

Wiederholungen und Verweise habe ich nicht
ganz vermeiden können, doch soweit angängig be-
schränkt.')

II. Die Entwicklung von Dixippus morosus
Br.

1. Das Eistadium.
a. Dauer des Eizustandes.

Die Eier wurden stets „lufttrocken" in (nicht luft-

dicht) schließenden Pappschachteln aufbewahrt, teils im
Zimmer, also bei Temperaturen zwischen 17° und 22" C.
(im Sommer auch mehr), teils zwischen (schlecht
schliessenden) Doppelfenstern (über die T. einiges in

Tab. 3 s. u.). Ueber die Zeitdauer bis zum Schlüpfen
der ersten Larven gibt Tab. 2 Auskunft. Da ich an-
fangs die Zeit, innerhalb deren die Eier einer Schachtel
gelegt waren, nicht auf diese notiert hatte, wie später
stets, sind die Angaben nicht ganz sicher, aber jeden-
falls bis auf ±l07c richtig.

') Zeitschr. f. wissensch. in^ektenbiologie 5, 14-21, 55-61,
87-95.

^) Auch diesmal habe ich auf übersichtliche Gliederung des
Stoffs Wert eelegt; aus sachlichen Gründen ist die Einteilung
jedoch wesentlich anders als im ersten Aufsatze. — Einige Resul-
tate der Hrn. Auel und Keßler sind an geeigneter Stelle mit-
geteilt; den Herren besten Dank!

Tabelle 2.

Minimaldauer des Eistadiums bei Dix. mor.

Mut-
terg.*)

Toch-
terg.*)

Zahl der

Tage
Aufenthaltsort

der Eier

I
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seine Eier ständig zwischen Doppelfenstern, und erst

nacfi Jahr und Tag- (Tab. 2) schlüpften die ersten

Larven; als ich aber im Herbste 08 Schachteln mit

gegen 100 Tage im Zimmer aufbewahrten und daher
fast schlüpfreifen Eiern zwischen Doppelfenster stellte,

kamen massenhaft Tiere hervor.

Tabelle 3.

Datum Temperatur
Geschlüpfte

Larven

5. XI.
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Vorkommnisse zu verhüten, nal'j.Q;ehaltene Leinwand
oder Löschpapierstückchen mit in die Schachtel tun.

Die ganz jungen Tiere (L„) können bei Trocken-
heit bis etwa 6 Tage, in feuchter Luft reichlich doppelt

solange, fasten. Dabei krümmt sich der Hlb. bogen-
förmig nach oben, was bei Feststellung der Körper-
länge, bei der ich stets die Fühler aus schließe,

entsprechend zu berücksichtigen ist.

Höchst interessant ist die Tatsache, daß die Ln

um so kleiner werden, je länger die Eier gelegen
haben, und das mit großer Regelmäßigkeit.

Tabelle 4.

Aufenthaltsort

der Eier

Liegezeit

(Tage)
Länge der Lo

1.
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achtungsfehler fallen. Die Grenzen der Anwendbarkeit
der RQT-Regel auf Organismen sind nun wesentlich
die Kälte- und Wärmestarre des Protoplasmas (vgl.

Bachmetjew, Exper. entom. Studien II).

Die Intensität der Entwicklungsgeschwindigkeit
wird man natürlich umgekehrt proportional ihrer Zeit-

dauer setzen.

Erhöht sich die Intensität bei 10° Temp.-Zunahme
auf das 2,5fache, so bei 1° auf das '°V2,5fache. Von
letzter Zahl ist 0,0,398 der gemeine (Brigg 'sehe)

Logarithmus. Das Verhältnis der Dauer der Larven-
studien von Gen. II 1, die mitten im Winter, und I,

die im Hochsommer aufwuchs ist nun nach Tab. 7

148:90=1,633 mit dem Logarithmus 0,213. Dieser

durch 0,0398 dividiert gibt 5,4; d. h. wenn bei gleichen

äußeren Bedingungen (die ja vorhanden waren) die

Entwicklungsdauer der indischen Stabheuschrecke nach

der RQT-Regel verläuft, müßte das Zimmer im Winter
08'09 um 5,4° kälter gewesen sein als im Sommer
08. In der Tat dürften die Mitteltemp. der in Frage
kommenden Zeiträume etwa 17° und 22" betragen,

sich also um 5° unterschieden haben, eine Annäherung,
die als zufällig nicht angesehen werden kann.

(Fortsetzung folgt).

Kleine Mitteilungen.

Naturschutzparkbewegung. Bei Gelegen-
heit eines Wandervortrags, den Herr Dr. Kurt Floe-

ricke aus Stuttgart über die Entwicklung, den Stand
und die Aussichten der Naturschutzbewegung gehalten

hat, wies Professor Hofrat Dr. von Qraff in Qraz auf

die Insel Meleda an der dalmatinischen Küste hin, die

sich zu einem solchen Naturschutzparke vorzüglich
eigne. Der ärarische Besitz ist mehr als ein Drittel

der ganzen Insel ; um die Privatgrundstücke aufzukaufen
bedarf es keines großen Kapitals, da die Insel nur
schwach bevölkert ist, große im Urzustände verbliebene

Waldungen besitzt, die nur geringen Ertrag liefern.

Auf eine von der illustrierten Monatsschrift „Adria" ein-

geleitete Rundfrage sind aus allen Kreisen begeisterte

Zuschriften eingegangen, die dieser Anregung das
Wort reden.

Ueberhaupt gewinnt der Verein Naturschutzpark
immer weitere Kreise für seine Interessen; einem
ersten kleinen Vermächtnis von Mk. 200.— aus Ham-
burg ist ein weiteres Legat von 3000 Kr. durch ein

böhmisches Mitglied gefolgt. Ein Tiroler Naturfreund
hat vor einigen Tagen dem Verein 5000 Kr. für seine

Ziele hinterlassen. Solche Stiftungen sind der beste
Beweis für den gesunden Kern, der in der Natur-

schutzparkbewegung steckt und man kann nur wün-
schen, daß recht viel Lebende dem Vereine (Sitz

Stuttgart) als Mitglieder beitreten. Der Verein zählt

heute nach ca. zweijährigem Bestehen bereits 8000
Mitglieder.

Schutz den Schmetterlingen I In No. 4

ds. Jahrgangs hatten wir Veranlassung genommen in-

folge einer Zuschrift des Kgl. Landratsamts in Coblenz
vor der sinnlosen Ausrottung des Parn. apoUo v. vin-

ningensis auf der Blumslay bei Winningen zu warnen.
Wir knüpften daran die Bitte, auch andere Falter, die

immer seltener werden, zu schützen und nicht mit

blinder Sammelwut zu verfolgen. Heute nun geht

eine ähnliche Mahnung aus Lehrerkreisen der ,,Frank-
furter Zeitung" zu:

,,Wer möchte sie missen in dem sommerlichen
Naturbilde, die leichtbeschwingten, buntschillernden

Falter, die von altersher als Sinnbilder des heiteren,

sorglosen Lebensgenusses gelten, deren munteres
Gaukelspiel die Kinder ergötzt und den Alten längst

vergangene, sonnige Jugendtage vor die Seele zaubert?
Und doch ist es eine leider nicht wegzuleugnende
Tatsache, daß gerade die schönsten und farbenpräch-

tigsten unter ihnen mehr und mehr verschwinden, ja

in einigen Gegenden überhaupt nicht mehr vorkommen.
Die rastlos fortschreitende Bodenkultur mit ihrer Be-
seitigung der wildwachsenden Hecken und Sträucher,

der Trockenlegung sumpfiger Wiesen, der Bebauung
bisher unbenutzt liegender Flächen u. a. m. nimmt
vielen von ihnen die Existenzbedingungen. Dagegen
läßt sich leider nicht viel tun. — Ein weiterer Grund
für das Seltenwerden vieler Falterarten ist die Tätig-

keit zahlreicher Sammler. In der Frankfurter Zeitung

wurde vor einigen Jahren energisch Protest erhoben
gegen den Vernichtungskampf, der durch das von
manchen Schulen verlangte Anlegen von Herbarien

gerade gegen die am seltensten vorkommenden und
darum zu schonenden Pflanzen geführt wird. Ebenso
wie die seltenen Pflanzen sind nun auch viele

Schmetterlingsarten durch die maß- und oft sogar

sinnlose Sammelwut gefährdet. Schon dieAllerkleinsten,

die überhaupt noch kein Verständnis für das Natur-

leben haben können, nehmen das Schmetterlingsnetz

mit, wenn die Familie im Sommer hinaus ins Freie,

in den Wald wandert. Und dann wird gefangen, was
sich fangen läßt, um ~ bald weggeworfen zu werden.
Viele Falter werden beim Versuch, sie zu fangen,

zerquetscht und so auch für den Sammler, der nicht

der Spielerei wegen mit dem Fangnetz auszieht, wert-

los. Was am Tage nicht gefangen werden kann,

wird in der Nacht angelockt, um dann ins Giftglas

zu wandern. Neben die Liebhaber-Sammlerei und
das Fangen zu wissenschaftlichen Zwecken tritt als

weitere und bedenklichste Ursache für die Dezimierung

der Schmetterlinge das Sammeln für den Zeichen-

unterricht in unseren Schulen, wobei Riesenmengen
verbraucht werden. Der neue Zeichenlehrplan für die

Volksschulen vom 12. Juni 1902 verlangt das Zeichnen

von Schmetterlingen (in höheren Schulen wird das

auch gefordert) und zwar werden erwähnt: Baum-
und Kohlweißling (wogegen gewiß nichts einzuwenden
ist), aber auch Apollo, Admiral, Pfauenauge, Trauer-

mantel, Schwalbenschwanz, großer Fuchs, Labkraut-

schwärmer. Totenkopf. Gegen die Verwendung
seltener Arten im Zeichenunterricht wendet sich nun

Julius Stephan, in der „Zeitschrift für Lehrmittelwesen".

Er schreibt da u. a.: „Mit der allgemeinen Einführung

der modernen Zeichenmethode in den Schulen hat die

Verwendung von Schmettedingen zu Vorlagen außer-

ordentliche Dimensionen angenommen. Die bunten

Falter sind ja geradezu ideale Objekte für diesen

Unterncht. Wenn man anerkannt schädliche oder

sehr häufige Schmetterlingsarten zu dem genannten

Zwecke verwendet, so läßt sich nichts dagegen ein-

wenden ; aber ich halte es für ein Unrecht, Spezies,

von denen wir längst keinen Ueberfluß mehr haben,

auf solche Weise zu dezimieren . . . Unerhört ist es,

Spezies immer wieder als Zeichenobjekte anzupreisen,

die doch der Schonung in vollstem Maße bedürfen,

wie Goiskleefalter und Apollo. Von diesen letzteren

Arten, sowie von dem ziemlich seltenen Labkraut-

schwärmer (Deilephila galii Rtb.) habe ich selbst in

einfachen Landschulen nicht ein paar, nein, zehn, zwölf

Exemplare gesehen. Das ist ein Unfug, der nicht

scharf genug gegeißelt werden kann! Ahnen die

Herren, die ein solches Verfahren pi-otegieren, nicht,

daß sie sich damit eines Vergehens schuldig machen,
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